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üonrab Jeimann: £o&getodf)t. — ©etba Stegh: Jfjunfifcfifang im SJtittelmeer. 421

auf Sarfen unb Stangen alt bad trugen, mad fie
3eitfebend für ben Sampetfdjen i?räuterboben ge-
fammelt fatten: Snjian unb SIrnifa, Fingerhut
unb Sefingfraut unb bor allem «Mänbifdj 9JIood,
bad in langen, mirren ^tedjten bon ben Warfen
bernteberbing.

23ier3et)n Sage fpäter hieß ed: ,Sittel im Sam-
petfdjen Saufe fei bon ber Regierung infpisiert
unb inbentarifiert morben, unb nur bie 3ur3eit
nod) auf Säger befinblidjen fflafdjen bürften audj

fernerhin aufgeboten unb audberfauft merben.'
©arüber finb jeßt acï)t 3abre bergangen, toie man
mobl fagen barf, eine lange Seit. SIber bie Mm-
mern unb SRegate finb immer nod) boïï, unb

einige fagen, fie mürben audj nie leer merben.

Unb es toünfdjt ed audj feiner.

©enn menn aud) bie Keinen fedjöecfigen fjfta-
fdjen nie recht fteïfen mollten, ber ©laube an fie

ftefjt unerfd)üttert feft"

Xobgetoefljt.

3ïjt fprecljt mir martere STta^nung,
Ohr gebt oieï guten îlat,
Unb jeber toeifj road Seff'reS,
©ad iljm geholfen hat.

©er SUittelc^en unb STtittel

3ff fdfier kein ©nbe mehr, —

3d) trag nach eurem ©rßften
Unb 2Ttal)nen kein 33egeht.

3ch roeifj : ed kommt bad ©unkel,
3cb meiß, ed kommt bie Stacht,
©en ©obgetoeiljten trugen
Sie aud bed Cebend Sd)Iacfit.

2Bad frommten eure ©ranke?
©en Schierling reid)t mit her 1

©em flügellahmen Ubier
2Bäd)ft nie bie Scbminge mehr.

Äoitrab Seltnann.

Tljunftfdjfang tm ÎRittelmeer.
23on (Serba Stegh'.

3u ben gebeimnidbollen Sieren bed SJteered,
beren Seben und ?um großen Seit nodj ein 9lät-
fei ift, gebort jtoeifeüod ber Sbunfifdj. ©r lebt
in ber Siefe bed £>3eand, in unterirbifdjen Sä-
lern, bie nod) fein SJtenfdj gefeben bat. SBir toif-
fen, baß er jebed f}abr einmal 3U ffrüf)tingdbe-
ginn in großen Sdjmärrnen, oft 3U Saufenben,
aud ber unbefannten Siefe bed 9JIeered fteigt,
um an ben lüften 3u laidjen. ©d liegt eine ei-

gene Sragif in ber Satfadje, baß biefe Sage, an
benen bie ^ifdje and Sidjt ber Sonne eilen, um
ißre Siebedfeier 3U halten, gleichseitig bie Sage
üjred Sterbend finb, benn biefe fiaid)3Üge mer-
ben auf ibrer Slücffebr bon ben Sbunfifdjern er-
toartet unb in ibre Sdeße getocft.

©d gibt feinen 23orfampf, fein ©erbt) unb
fein Slutorennen, bad jenen Sobppunft an Span-
nung unb Slufregung erreichen mürbe, mie ber

Sbunfifdjfang, unb aid id) einmal im SRonat
SKai in Srapani, bem Sauptort ben Sbun-
fifdjfang im 9JIitteImeer, an ber Sdorbmeftfüfte
Si3itiend meilte, batte id) bad ©tücf, einem fol-
d)en unbergeßlidjen Sdjaufpief beimobnen 3U

fönnen.
Seit Sßodjen lagen bie ffifdjer mit djren 33oo-

ten braußen auf bem Speere, um mit unenblidjer

©ebulb 3U marten, bid bie Sdjmärme ber Sbun-
fifd)e fommen mürben, ©in gemaftiged, 5 .Mo-
meter tanged 9teß, bad Sonnare, mar mit gro-
ßer Sorgfalt im SJIeer aufgebaut morben. ©in
foldjed 9Ieß beftebt aud armbiden Striefen, bat
eine Siefe bon 50 SJteter, unb an feinem äußer-
ften ©nbe bangt bad eigentliche ffangneß, bie fo-
genannte „Sotenfammer", bie gefdjfoffen ift, fo
baß ber gefangene ffifdj nicht mehr entfliehen
fann. ©ad ÜJIeß mar borber firdjlidj eingefegnet
morben, bamit ber Seufel nid)t fein Spiel bamit
treibe.

Otadjbem bad 9teß glüdlidj aufgefteüt morben

mar, mürbe bie eine Seite ber 9teßfammer auf
ber Sauptbarfe bed ffübrerd, bie anbere, tief ind
9JIeer binabreidjenbe, auf bem Sd)iff ber ÜDtann-

fd)aft beranfert. ©ie Sauptfadje beftanb nun bar-
in, im richtigen Slugenblicf bad fjfangneß 3U

fd)Iießen, bamit fein Soeuteftücf entfliehen fonne,
benn jeber biefer ffifd)e, bie eine Sänge bon 3

bid 4 SJIeter erreichen unb oft bid 10 Qentner
miegen, ftellt für ben Unternehmer ein beträdjt-
lidjed 33ermögen bar.

Um ben richtigen Slugenbticf für bad Sdjlie-
ßen bed 9Ießed 3U erfaffen, lagen brei fjifdjer in
einem Keinen Stebenfatjn unb beobachteten ftän-
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auf Harken und Stangen all das trugen, was sie

zeitlebens für den Hampelschen Kräuterboden ge-
sammelt hatten: Enzian und Arnika, Fingerhut
und Besingkraut und vor allem Isländisch Moos,
das in langen, wirren Flechten von den Harken
herniederhing.

Vierzehn Tage später hieß es: Mlles im Ham-
pelschen Hause sei von der Negierung inspiziert
und inventarisiert worden, und nur die zurzeit
noch auf Lager befindlichen Flaschen dürften auch

fernerhin ausgeboten und ausverkauft werden/
Darüber sind jetzt acht Jahre vergangen, wie man
wohl sagen darf, eine lange Zeit. Aber die Kam-
mern und Regale sind immer noch voll, und

einige sagen, sie würden auch nie leer werden.

Und es wünscht es auch keiner.

Denn wenn auch die kleinen sechseckigen Fla-
schen nie recht stehen wollten, der Glaube an sie

steht unerschüttert fest."

Todgeweiht.

Ihr sprecht mir manche Mahnung,
Ihr gebt viel guten Rat,
lind seder weiß was Bess'res,
Das ihm geholfen hat.

Der Mittelchen und Mittel
Ist schier kein Ende mehr, —

Ich trag nach eurem Trösten
lind Mahnen kein Begehr.

Ich weiß: es kommt das Dunkel,
Ich weiß, es kommt die Nacht,
Den Todgeweihten trugen
Hie aus des Lebens Schlacht.

Was frommten eure Tränke?
Den Schierling reicht mir her l

Dem flügellahmen Adler
Wächst nie die Schwinge mehr.

Konrad Telmann.

Thunfischfang im Mittelmeer.
Von Gerda Negli.

Zu den geheimnisvollen Tieren des Meeres,
deren Leben uns zum großen Teil noch ein Rät-
sel ist, gehört zweifellos der Thunfisch. Er lebt
in der Tiefe des Ozeans, in unterirdischen Tä-
lern, die noch kein Mensch gesehen hat. Wir wis-
sen, daß er jedes Jahr einmal zu Frühlingsbe-
ginn in großen Schwärmen, oft zu Tausenden,
aus der unbekannten Tiefe des Meeres steigt,
um an den Küsten zu laichen. Es liegt eine ei-

gene Tragik in der Tatsache, daß diese Tage, an
denen die Fische ans Licht der Sonne eilen, um
ihre Liebesfeier zu halten, gleichzeitig die Tage
ihres Sterbens sind, denn diese Laichzüge wer-
den auf ihrer Rückkehr von den Thunfischern er-
wartet und in ihre Netze gelockt.

Es gibt keinen Boxkampf, kein Derby und
kein Autorennen, das jenen Höhepunkt an Span-
nung und Aufregung erreichen würde, wie der

Thunfischfang, und als ich einmal im Monat
Mai in Trapani, dem Hauptort für den Thun-
fischfang im Mittelmeer, an der Nordwestküste
Siziliens weilte, hatte ich das Glück, einem sol-
chen unvergeßlichen Schauspiel beiwohnen zu
können.

Seit Wochen lagen die Fischer mit ihren Voo-
ten draußen auf dem Meere, um mit unendlicher

Geduld zu warten, bis die Schwärme der Thun-
fische kommen würden. Ein gewaltiges, 5 Kilo-
meter langes Netz, das Tonnare, war mit gro-
ßer Sorgfalt im Meer aufgebaut worden. Ein
solches Netz besteht aus armdicken Stricken, hat
eine Tiefe von 30 Meter, und an seinem äußer-
sten Ende hängt das eigentliche Fangnetz, die so-

genannte „Totenkammer", die geschlossen ist, so

daß der gefangene Fisch nicht mehr entfliehen
kann. Das Netz war vorher kirchlich eingesegnet
worden, damit der Teufel nicht sein Spiel damit
treibe.

Nachdem das Netz glücklich aufgestellt worden
war, wurde die eine Seite der Netzkammer auf
der Hauptbarke des Führers, die andere, tief ins
Meer hinabreichende, auf dem Schiff der Mann-
schaft verankert. Die Hauptsache bestand nun dar-
in, im richtigen Augenblick das Fangnetz zu
schließen, damit kein Beutestück entfliehen könne,
denn jeder dieser Fische, die eine Länge von 3

bis 4 Meter erreichen und oft bis 10 Zentner
wiegen, stellt für den Unternehmer ein beträcht-
liches Vermögen dar.

Um den richtigen Augenblick für das Schlie-
ßen des Netzes zu erfassen, lagen drei Fischer in
einem kleinen Nebenkahn und beobachteten stän-
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